
Arbeit mit den Menschen zu 
suchen sind. Ungeduld und Un­
beweglichkeit, so schreibt der 
Verfasser, gehören zu den 
schlechten Ratgebern. Aber der 
Weg zur sozialistischen Über­
zeugung ist nicht einfach und 
unkompliziert. Wenn Partei- 
und Wirtschaftsfunktionäre beim 
Kampf um die Erfüllung ihrer 
Aufgaben oft ungeduldig sind, so 
muß das nicht unbedingt eine 
negative Erscheinung sein. 
Schnelle Vorwärtsentwicklung 
bringt diese Ungeduld als eine 
ihr innewohnende Erscheinung 
mit sich. Auf die Arbeit mit den 
Menschen angewandt, wirkt sie 
sich jedoch oft negativ aus. Sind 
wir nicht oft geneigt, Menschen, 
die noch nicht alles gleich ver­
stehen, als ..negativ“ hinzustei­
len?
Be! der Gewinnung von Kandi­
daten wird das beispielsweise 
von den übergeordneten Partei­
leitungen oft nicht beachtet- Bei 
entsprechender Gelegenheit wird 
kritisiert, daß zu wenig Kandi­
daten geworben wurden. Wenn 
wir dann aber darlegen, daß wir 
mit einer ganzen Anzahl von 
Kollegen im Gespräch sind, daß 
es aber bei diesem oder jenem 
noch Unklarheiten gibt, die erst 
beseitigt werden müssen, so 
dauert es den Genossen zu 
lange. Die Praxis hat aber be­
wiesen, daß eine vorherige ge­
duldige Überzeugungsarbeit 
nützlicher ist als cdne manchmal 
zu schnell herbeigeführte Ent­
scheidung.
Der Hinweis im Leitartikel, daß 
die Arbeit mit den Menschen be­
reits in der Partei beginnt, kann 
gar nicht genug unterstrichen 
werden, denn in der Praxis wer­
den noch viele Fehler gemacht. 
Das oftmalige Unverständnis der 
Leitungen für persönliche, un­
aufschiebbare Belange des einen 
oder anderen Genossen führt oft 
zu Auseinandersetzungen und 
zur Mißstimmung unter den 
Mitgliedern. So berieten zum 
Beispiel vor einiger Zeit Mit­
arbeiter der Bezirksleitung Ber­
lin mit einigen Sekretären von 
Betriebsparteiorganisationen und 
Abteilungsparteiorganisationen 

aus der Elektroenergie u. a. dar­
über. warum die Beteiligung an 
den Mitgliederversammlungen 
so schwach ist. Ich will mich hier 
nicht für solche Genossen ver­

wenden. die häufig mit den zur 
Genüge bekannten Argumenten 
versuchen, der Mitglieder­
versammlung fernzubleiben. 
Aber mit der dort vertretenen 
Meinung, daß Qualifizierung 
keine Entschuldigung ist, um 
nicht an der Mitgliederversamm­
lung teilzunehmen, konnte ich 
mich nicht befreunden. Gedul­
dige und beharrliche Über­
zeugungsarbeit wird geleisiet, 
um die Menschen von der Not­
wendigkeit zu überzeugen, sich 
weiterzuqualifizieren. Und es 
sind nicht wenige, die diese 
Möglichkeiten nutzen. Wenn 
aber der Termin einer Mitglie­
derversammlung mit dem im 
Rahmen eines Lehrganges fest­
gelegten Termin usw. zu­
sammenfällt, soll der Genosse 
dann an diesem Tag auf die 
Qualifizierung verzichten? Na­
türlich soll das nicht die Regel 
sein. Vielleicht müssen auch wir 
uns Gedanken darüber machen,

Erstmalig führte die Kreis­
leitung Wernigerode für Partei­
sekretäre und Leitungsmitglie­
der aus der örtlichen Industrie 
in der Zeit vom 1. Juni 1964 bis 
zum 15. Mai 1965 einen Ex- 
ternatslehrgang durch. Auch ich 
habe an diesem Lehrgang teil­
genommen. Jeden Donnerstag 
kamen wir zusammen. Zweimal 
in diesem Zeitraum — im 
Herbst und im Frühjahr — gin­
gen wir sogar eine Woche lang 
zur Schulung. Der Lehrgang 
war ein voller Erfolg. Alle 
Teilnehmer erhielten einen 
Qualifikationsnachweis. Fün f 
Genossinnen und drei Genossen 
konnten für sehr gute Leistun­
gen ausgezeichnet werden. 
Durch diesen Externatslehrgang 
wurde besonders den Frauen 
und Müttern eine Möglichkeit 
für ihre weitere Qualifizierung 
gegeben. Unter den 64 Teilneh­
mern waren 31 Genossinnen; 
drei sind Sekretäre von Grund­
organisationen. 24 sind Lei­
tungsmitglieder und vier sind 
Vorsitzende von Frauenaus­
schüssen.
Der Lehrgang wurde nach

wie man beides besser in Über­
einstimmung bringen kann, zu­
mal wir ja Wert darauf legen, 
daß sich auch recht viele Genos­
sen weiterqualifizieren.
Aber die Hauptfrage bei un­
genügender Beteiligung ist wohl, 
daß die Mitgliederversammlun­
gen interessanter gestaltet wer­
den müssen. Daher erscheint uns 
das im Leitartikel angeführte 
Beispiel vom Chemiefaserwerk 
in Premnitz, „Die APO lädt ein“, 
beachtenswert, und es dürfte 
auch bei uns anzuwenden sein. 
Ansonsten haben auch wir mit 
vielfältigen Methoden wie diffe­
renzierten Aussprachen, Foren, 
Treffs der Neuerer usw. begon­
nen, die Arbeit mit den Men­
schen zu verändern und haben 
dabei auch erste Erfolge zu ver­
zeichnen.
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einem Studienplan durchge­
führt. Neben den festgelegten 
Lektionen und Seminaren un­
ternahmen wir auch Exkursio­
nen oder gingen ins Kino. 
90 Prozent unserer Lektoren 
haben einen Hochschulabschluß 
und sind erfahrene Parteiarbei­
ter.
Besonders wir Frauen hatten 
anfangs Hemmungen und harr­
ten der Dinge, die auf uns zu­
kommen sollten. Diese Hem­
mungen waren jedoch völlig 
unbegründet, denn uns wurde 
das Lernen durch eine interes­
sante Vermittlung des Stoffes 
leicht gemacht. Auch der Hu­
mor fehlte an der Schule nicht. 
Im gesamten Klassenkollektiv 
herrschte eine gesunde Atmo­
sphäre. Es war so. wie es 
eigentlich immer unter Genos­
sen sein sollte. Als besonders 
gut erwies sich die Bildung von 
Studiengruppen. Die gute Zu­
sammenarbeit hatte wesent­
lichen Einfluß auf unsere Lei­
stungen.
Die Unterstützung durch die 
jeweiligen Betriebe war unter­
schiedlich. Unser Betrieb, der

Ich besuchte den Externats­
lehrgang unserer Kreisleitung
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